
Fünf Kilometer Gräben für Glasfaser

B agger sind noch nicht angerückt,
um Gräben zu buddeln für schnel-
les Internet in Kernens Gewerbe-

gebieten Lange Äcker/Lange Furchäcker
in Rommelshausen und Frauenländerstra-
ße im Ortsteil Stetten. Doch bis zum Jah-
resende sollen die Unternehmen dort, die
das wünschen, Glasfaserkabel bis ins Haus
gelegt bekommen. Das ist das Verspre-
chen, mit dem die Firma Netcom BW von
der Gemeinde den Zuschlag bekommen
hat. Die Telekom hatte sich zeitlich nicht
festgelegt und im Ranking der Anbieter,
die zum Ende der Ausschreibungsfrist An-
gebote vorgelegt hatten, das Nachsehen.

In diesen Tagen wird Netcom auf Ak-
quise gehen. Firmen, die künftig über
Glasfaser Daten verschicken und empfan-
gen wollen, müssen sich auf eine Mindest-
vertragsdauer von 36 Monaten einlassen,
im Gegenzug bekommen sie keine Rech-
nung für den Anschluss. Nach den drei
Jahren können sie, wenn sie mögen, den
Internetanbieter wechseln.

Im Gewerbegebiet in Rommelshausen
gibt es graue Flächen, die bei diesem An-
gebot außen vor bleiben – etwa an der
Willy-Rüsch-Straße. Denn für den Ge-
schwindigkeitsschub fürs Internet, den
die Netcom für knapp 560 000 Euro um-
setzten wird, gibt es Zuschüsse von Bund
und Land, deren Vergabe aber an Bedin-
gungen geknüpft ist: Wo zum Zeitpunkt
der Antragstellung bereits das Surfen mit
einer Geschwindigkeit von 30 Megabit pro
Sekunde möglich war, ist keine finanzielle
Förderung vorgesehen.

Mehr als fünf Kilometer Gräben wer-
den in den kommenden Monaten in Stet-
ten und Rommelshausen gezogen, um die
Glasfaser in den Boden zu bekommen. Das
geschehe vor allem in den Gehwegen, er-
läuterte Kernens Tiefbauamtsleiter Ralf
Bulling jetzt im Gemeinderat. „Minibag-
ger und teils Fräsen“ kämen dabei zum
Einsatz, denn die Glasfaser brauche nicht
viel Platz. Wo möglich, würden Leerrohre
verlegt, was Nachrüstungen in der Zu-
kunft erleichtere.

In Stetten kommt die flotte Leitung aus
dem angrenzenden Endersbach, das
Weingut Zimmer an der Seemühle ist die
Marke, ab der dann Gräben gezogen wer-

den. In Rommelshausen wiederum sind
Synergien möglich. So klinken sich die
Remstalwerke in die Bauarbeiten ein. Ein
„großes, langes Kabel“ wird Ralf Bulling
zufolge an der Max-Eyth-Straße verlegt,
um die Versorgungssicherheit mit Strom
zu erhöhen. Immer wieder hatte es in der
Vergangenheit längere Stromausfälle in
Kernen gegeben. Eine Versorgungssicher-
heit sollen in Rommelshausen übrigens
auch Firmen bekommen, die noch gar
nicht da sind: Bis an den Rand des künfti-
gen Gewerbegebiets Lange Äcker III wird
die Glasfaser gelegt.

Die Telekom schaut als Verlierer der
Ausschreibung nicht zu, sondern will
ebenfalls den Breitbandausbau in Kernen
vorantreiben. Bürgermeister Benedikt
Paulowitsch steht dazu, dass Netcom mit
der Zusage zum Ausbau bis Ende 2020 ge-
wann. „Aber danach meldete sich die Tele-
kom, dass auch sie ausbauen will“, berich-
tete er zur Überraschung der Gemeinde-
räte. „Da tun sich ja spannende Möglich-
keiten auf“, sagte Eberhard Kögel vom
Parteifreien Bündnis PFB. In der Tat: „Te-
lekom und Netcom wollen Gräben teils
gemeinsam nutzen“, erklärte Ralf Bulling.
Gemeinsame Leitungen sind indes nicht
vorgesehen, es kommt zu bewussten Dop-

pelstrukturen. Für Telekom wie Netcom,
eine Tochterfirma der EnBW, gilt jedoch:
Auch andere Anbieter von Internetdienst-
leistungen werden die Kabel nutzen dür-
fen – die Bundesnetzagentur regelt, dass
die dafür fälligen Durchleitungsgebühren
im Rahmen bleiben.

Während sich Netcom in Rommelshau-
sen gemäß der Vergabe auf das Gewerbe-
gebiet westlich der Waiblinger Straße kon-
zentriert, will die Telekom Firmen auf der
östlichen Seite ein Angebot machen, etwa
denen im Gebiet Auf der Höhe. Das aller-
dings ohne konkreten Zeitplan. Im März
sollten die Ausbaubaupläne des Kommu-
nikationsriesen klarer werden, meint Bür-
germeister Paulowitsch.

Irritationen hatte die Telekom zuletzt
ausgelöst, weil an Haustüren Verträge an-
gepriesen wurden. „Da haben Vertragsfir-
men als Subunternehmen für die Telekom
akquiriert, ohne dass sie es wusste“, erläu-
terte Ralf Bulling. Benedikt Paulowitsch
ergänzte, dass es dabei offenbar um Ver-
träge „auf Basis bisheriger Leitungen“
ging, also nicht um das schnelle Breitband
der Zukunft. „Ganz privat“, sagte er, „wür-
de ich dringend davon abraten, etwas an
der Haustür abzuschließen.“ Auf Wunsch
des Gemeinderats soll ein Hinweis im
Mitteilungsblatt publiziert werden.

Insgesamt ist der Bürgermeister zufrie-
den mit dem Ausbau des schnellen Inter-
nets. „In den Gewerbegebieten sind wir
auf einem exzellenten Weg.“

Kernen Gewerbegebiete bekommen von Netcom flottes Internet.
Die Telekom ist überraschend mit im Boot. Von Roland Böckeler

Moderne Gebäude gibt es im Gewerbegebiet Rommelshausen. Moderne Internetverbin-
dungen sollen dort bis Ende des Jahres verfügbar sein. Foto: Roland Böckeler

S ie revolutionierte die Modewelt,
inspirierte die Kunstwelt ihrer Zeit
und machte sich selbst schon zu

Lebzeiten zu einer Legende: Coco Chanel
(1883–1971). In seinem biografischen
Handlungsballett „Mythos Coco“ widmet
sich der Choreograf Peter Breuer der be-
wegten Lebensgeschichte der stilprägen-
den Ikone der „Haute Couture“. Auf Ein-
ladung des Kulturamts Fellbach ist der
mitreißende Tanzabend am Montag und
Dienstag, 16. und 17. März, jeweils um
20 Uhr in der Schwabenlandhalle zu erle-
ben. Es tanzt das Breuer Ballett Salzburg/
Europaballett.

Als Coco Chanel 1954 Urlaub in Salz-
burg macht, inspiriert sie ein junger Lift-
boy in einem kurzen Trachtenjanker zu
ihrem wohl bekanntesten Kleidungsstück
– der klassischen Chanel-Jacke. So zumin-
dest erzählt es die Marken-Historie, und
die Geschichte passt zu Coco Chanels Be-
mühen, schon zu Lebzeiten Mythen über
sich aufzubauen.

1909 gründet die früh verwaiste Ga-
brielle „Coco“ Chanel ein Hutatelier in
Paris. Was für sie zählt, sind Geradlinig-
keit und natürliche Bewegungsfreiheit. Sie
lässt sich die Haare abschneiden und trägt
Hosen – revolutionär für damalige Ver-
hältnisse. 1915 eröffnet sie ihr erstes eige-
nes Modehaus, und in den 1920er Jahren
bewegt sie sich in einem illustren Kreis
aus Intellektuellen, Künstlern und reichen
Industriellen. Sie ist befreundet mit Igor
Strawinsky, Jean Cocteau, Pablo Picasso
und vielen anderen Berühmtheiten. Zu
Beginn der 1930er Jahre bewohnt sie eine
Suite im Hotel Ritz und beschäftigt bis zu
4000 Arbeiterinnen.

Choreograf Peter Breuer verlangt sei-
nem Ensemble nicht nur eine anspruchs-
volle Choreografie, sondern auch versierte
Schauspielkunst ab. Das Europaballett aus
Salzburg gilt als wichtige Talentschmiede
für junge Tänzer aus aller Welt. Theater-
karten im Vorverkauf gibt es beim i-Punkt
im Rathaus Fellbach, Marktplatz 7, Tele-
fon 0711/ 58 00 58, sowie bei easyticket,
Telefon 0711/2 55 55 55. red

„Mythos Coco“ 
im Hölderlinsaal
Ballett Tanzabend über die
Modeikone am 16. und 17. März
in der Schwabenlandhalle.

Messe Ehrung für Fellbacher wird
bei Retro Classics kurzerhand
vertagt. Von Roland Böckeler

W as sind bei 20 Jahren schon
zwei Tage Wartezeit: Am Don-
nerstag sollten bei der Stuttgar-

ter Messe Retro Classics diejenigen geehrt
werden, die der Schau von Beginn an als
Aussteller treu sind. Fritz Schweier, Re-
nault-Händler aus Schmiden, und Mario
Giuliano, Vorsitzender des Fiat 500 Clubs
Fellbach, waren wie vereinbart bereit um
19 Uhr. Es gab zunächst Reden, etwa von
Günther Oettinger, Ex-EU-Kommissar.
Dann lobte der Bundesverkehrsminister
Andreas Scheuer die Oldtimerszene und
wünschte sich vom Messechef einen
Rundgang über die 20. Schau. Das dauerte.
Die Prämierung wurde verschoben – und
zwei Stunden später abgesagt. Die golde-
nen Pokale mit der Widmung „Aussteller
der ersten Stunde“ überreichte Karl Ul-
rich Herrmann, Geschäftsführer der Retro
Messen, dann am Samstag.

Die Pokale werden auch an eine Jubilä-
umsmesse erinnern, die unter schlechten
Vorzeichen stand. Besucher aus China,
Iran, Italien oder Südkorea durften aus
Furcht vor dem Coronavirus ohne ausge-
füllten Fragebogen nicht aufs Gelände,
Spender mit Handdesinfektionsmittel
standen an vielen Stellen bereit, Türklin-
ken und Handläufe der Rolltreppen wur-
den regelmäßig gereinigt.

Viele Anbieter fehlten während der
vier Tage. Fast die Hälfte der 66 italieni-
schen Aussteller habe abgesagt, berichtete
unsere Zeitung vom Messeauftakt. Offen-
kundig ein sensibles Thema: „Ich habe
keine Zahlen, die ich weitergeben kann“,
erklärte eine Sprecherin am Samstag so
freundlich wie zurückhaltend. Die Halle 7,
die „Italienhalle“, haben einige Aussteller
ironisch in „Coronahalle“ umbenannt.

Mittendrin: Fritz Schweier mit drei Re-
naults, daneben der Fellbacher Fiat 500
Club mit zwölf polierten Wagen – da-
runter ein knuffiges, hellblaues Cabrio mit
Rattansitzen. „Es ist viel weniger los als
sonst“, sagte Mario Giuliano. Er schätzte
die Besucherzahl auf die Hälfte des Übli-
chen. Verluste befürchtete er indes nicht.
„Wir verkaufen ja nichts“, sagte er.

Oldtimerliebhaber und Freunde tref-
fen, Informationen austauschen, das sei
das Ziel. Sollten sich Besucher für eine
Mitgliedschaft im Fellbacher Club interes-
sieren, wäre es ein Bonus. Knapp 70 Mit-
glieder, davon etwa 30 aktive, zählt der Fi-
at 500 Club. Einmal im Monat gibt es laut
Giuliano „Benzingespräche“ im Club-
raum, am Auto schraube jeder zuhause.

Auch Fritz Schweier spürte „keinen
Verkaufsdruck“ an seinem 90-Quadrat-
meter-Stand. Tipps geben und bekom-
men, Gespräche führen: Wenn er Kontak-
te pflegen und nette Leute kennenlernen
könne, „dann ist die Messe gut gelaufen“.
Die Virusdebatte tangierte ihn nicht. Aber
auch er stellte am Samstagmittag fest,
dass „viel weniger Besucher“ als sonst um
diese Zeit da seien. Der 76-Jährige bringt
übrigens mehr nach Schmiden, als er zur
Messe gefahren hat: Ein Automodell, das
einst in Fahrschulen technische Einblicke
erlaubte, hat er spontan gekauft. Es wird
sein Museum Primastelle zieren. Bei
einem Renault 21 Turbo von 1983 zückte
er aber nicht gleich den Geldbeutel. „Das
ist ein Auto, das man eigentlich nicht
braucht“, sagte Schweier über das Ange-
bot, das ihm ein Schweizer gemacht hat.
„Die haben perfekt gepflegte Fahrzeuge“,
meinte er. „Da muss ich jetzt hirnen.“

Ein riesige Bandbreite von Angeboten
hatten Kaufinteressenten auf dem rund
140 000 Quadratmeter großen Messege-
lände: Da gab es den 1968er Fiat 500 mit
18 PS für 8999 Euro, unweit davon wurden
610 PS für 194 000 Euro angeboten – die
einen Lamborghini Huracán antreiben.
Und ein silberfarbenes Mercedes 300 SL
Coupé von 1955 war für 1,45 Millionen
Euro am Start. Da musste zumindest Fritz
Schweier nicht überlegen: Er sammelt
schließlich nur Renault.

20 Jahre bei den Retro Classics dabei: Es
gab Pokale für Mario Giuliano ( links) und
Fritz Schweier. Foto: Roland Böckeler

Christophorus teilt bei Starkbier kräftig aus

Z imperlich durften die Frauen und
Herren Landespolitiker in den ers-
ten Reihen nicht sein. Am Samstag

ist der himmlische Bruder Christophorus
wieder von seiner Wolke gestiegen, um
ihre irdischen Verfehlungen anzupran-
gern. Zum achten Mal ist Christoph Sonn-
tag, der Kabarettist aus Waiblingen, in die
Kutte des 1717 verblichenen Mönchs ge-
schlüpft und hat beim „Jüngsten
Ger(i)ücht“ den Regierenden und denen,
die gerne regieren würden, in der ausver-
kauften Alten Kelter verbal den Marsch
geblasen, ebenso perfekt wie die Band Er-
pfenbrass auf ihren Instrumenten.

Bevor im Salvatorkeller auf dem Nock-
herberg im Münchner Stadtgebiet Au am
11. März das traditionelle Politikerderble-
cken mit Fastenrede abgehalten wird, hat
Boris Palmer unterm Kappelberg das

Starkbier angesto-
chen. „Ich bin gut da-
rin, ein Fass aufzu-
machen“, erklärte
Tübingens Oberbür-
germeister launig, als
ihm Gastgeber Chris-
toph Sonntag mit
einem Grinsen den

großen Holzhammer reichte. Schon drei
gezielte Schläge später stießen beide mit
Baden-Württembergs Ministerpräsiden-
ten Winfried Kretschmann an.

Nur wenige Plätze – zumeist in den
vorderen Reihen – blieben in der als „Ka-
thedrale des Weins“ bekannten Alten Kel-
ter leer. Da die Veranstaltung, die vom
Südwestrundfunk aufgezeichnet und am
Sonntagabend zur besten Sendezeit ausge-
strahlt wurde, im Vorfeld ausverkauft ge-
wesen war, war das wohl der grassieren-
den Corona-Angst geschuldet. Winfried
Kretschmann hielt das Virus nicht vom
Kommen ab. Bei der Premiere des „Jüngs-
ten Ger(i)üchts“ im Jahr 2013 war der
Landeschef nicht dabei gewesen. Doch
seit der dritten Auflage der Fastenpredigt
lässt sich der bekennende Katholik regel-
mäßig von dem lutheranischen Mönch die
Leviten lesen, und der fand, die Grünen
hätten eine besonders perfide Variante
des Enkeltricks angewandt, in dem sie mit
„vielen Kniffs und Tricks einen älteren

Herren dazu gebracht haben, noch einmal
als Ministerpräsident zu kandidieren“.

Auch Kretschmanns Tischnachbarn
bekamen zum Gaisburger Marsch, der ih-
nen serviert wurde, ihr Fett ab. Etwa Kul-
tusministerin Susanne Eisenmann, die
CDU-Kandidatin für den Ministerpräsi-
dentenposten. „Viele drücken Ihnen die
Daumen, auch Lehrer und Elternbeiräte,
die Sie gerne loswerden täten“, verriet der
Mönch. Dass Andreas Stoch als Spitzen-
kandidat der SPD ins Rennen gehen will,
sei so, „als würde sich der VfB Stuttgart
die Termine für die Champions-League
freihalten“, fand Sonntags Alter Ego. Auch

der stellvertretende FDP-Landesvorsit-
zende Hans-Ulrich Rülke blieb nicht ver-
schont. „Er wurde heute morgen wieder
als künftiger Ministerpräsident genannt,
allerdings nur im Selbstgespräch“, ver-
kündete Bruder Christophorus.

Fritz Kuhn, der Noch-Stuttgarter OB,
glänzte wie in den Jahren davor durch Ab-
wesenheit, war aber dennoch Thema für
Bruder Christophorus. CDU-Landesvor-
sitzender Thomas Strobl wolle, dass sich
Stuttgart beim Bundesparteitag der Union
im Dezember sympathisch, weltoffen und
dynamisch präsentiere. „Das kriegen wir
hin, bis dahin ist Fritz Kuhn weg.“

Die Rahmenhandlung spielte am „Tat-
ort Baden-Württemberg“. Beim Krimi-
Sketch dabei waren viele bekannte Ge-
sichter: „Dui do ond de Sell“ alias Petra
Binder und Doris Reichenauer, die Sänge-
rin und Kabarettistin Sandra Hartmann,
der Kabarettist und Autor Thomas Schre-
ckenberger, der Entertainer, Schauspieler
Chansonnier und Pianist Horst Maria
Merz, Klaus-Joachim Faber, der Spurensi-
cherer aus „Soko Stuttgart“, das Weins-
berger Ballettstudio – und der ehemalige
Ministerpräsident und Ex-EU-Kommissar
Günther Oettinger als Überraschungsgast
in der Rolle des Chefermittlers.

Kabarett Bei der achten Fastenpredigt von Christoph Sonntag als Mönch in der ausverkauften Alten Kelter in Fellbach bekommen Politiker
jeglicher Couleur ihr Fett ab – und Tübingens Oberbürgermeister Boris Palmer macht schon wieder ein Fass auf. Von Eva Herschmann

Ein Prosit auf Ministerpräsident Winfried Kretschmann, Boris Palmer und Christoph Sonntag (von links). Foto: Eva Herschmann

„Ich bin gut
darin, ein
Fass auf-
zumachen.“
Boris Palmer,
OB in Tübingen

Minister Scheuer 
bringt Zeitplan 
durcheinander
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